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Heshftfreude. 
ch möchte leben! Wenn im Herbst die Fernen schimmern, 
I m Sonnenlichte alle Weiten golden flimmern, 
Wenn hoch in Lüften Wandervögel heimwärts eilen, 
Und ich auf eigner Scholle sicher kann verweilen, 
Als hohes I ie l : Zu streben, leisten, zu vollbringen, 
Woran schon viele mühten sich mit heißem Ringen. 
Und kann ich leben, bin ich auch bereit zu sterben, — 
Nur so allein kann ich mir Heimatrecht erwerben. 

19. September. C. v. 8. 

> ^ i •*»•»<•»* I« •!•••» » • » • » - ' « » • • ' I »».»•» ! . » . , • »,', '„> 

Schwester Gisela. 
Ein l3edelckblaU aus Kurlands Knegsjahren von Elisabeth Gocrckc. 

(Schluß.) 

Ein ungewöhnlich rauher, häßlicher November ist 
den verregneten Oftobectogen gefolgt. 3euchen« 
lazaretl ist wieder jau liberfüllt. Eine bösartige 
Vrippe wütet im Vtädtchen, und Schwester Gisela 
von fnll) bis spat zll tun. Ost kann sie nur sehn­
süchtig zu den parkbäumen hinübcrblicken, unter de» 
unt Heiner vergeblich wartet. Eines Morgens dringt 
ungewohnter Lärm in ihr Fenster, wüstes Jos 
und fingen. Eine Vrup ldaten mit roi 

eblumeu an l l stampft durch den feifd 
sallenen Schnee. l ; tung fliegt berein. ... 
danlnn,' 'ckt aus 

dein ersten Vlatt, und ans der Ferne kommen Worte: 
«Sokbatenrat — Freiheit —• die Herren Offiziere 
sollen was erleben!" Schwester Gisela möchte mancher« 
lei wissen. Doch wen soll sie fragen? °$ni Ttädtchen 
meidet man sie der Vnsleckungsgefahr wegen, und der 
alle Doktor ist auch in lester Zeit verstimmt und 
kurz angebunden, — der weis; gewin nichts Trost-
licly Ob man ins Tiakonissenhaus drüben 
am Vergadhang geht? Kem, — die Micke der froM' 
me: I sagen sicherlich gleich: suchst 
du leid: lst ja nur Tanz und 

rgnügen UN Sinn!" Freilich, Schwester Gisela ist 
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Herbst. 
Es tropft ein goldner Regen: 

die Virke streut ihr Gold; 
sie darf nicht länger hegen 
das, was so schon unt» hold. 
Ich blies empor zum Vaume. 
Ach, Zweig rnn Zweig wird l ee r . . . 
Von einem goldnen Traume 
ist Abschiednehmen schwer. 
Doch wie ich, schmerzlich lauschend, 
Tieftrauriges ersann. . . 
Xa rührte groß und rauschend 
Ein Wind die Birke ein. 
Sie bot ihm. leise trauernd, 
die leeren Äste dar 
lind nahm, dabei erschauernd, 
viel junge Knospen w a h r . . . 
Und alle Zweige sangen 
ins Sonnenlicht hinein: 
Das Alte ist vergangen, 
Bald wird ein Neues fein. 

Omca v. Rosen. 

leine eingesegnete Diatonisse, sie darf ihre Hände ab» 
legen und tanzen, bat ja auch nie ihre Pflicht ber« 
säumt, aber neben den ernsten älteren Fchwestern 
kommt sie sich wirklich allzu weltfreudig vor. Wenn 
Schwester Gisela an den tranken- und Sterbebetten 
sitzt, eilen ihre Gebauten doch immer »nieder zum ner 
gangenen schönen Voimner zurück. — Tie Erinne 
rnng ist da* einzig Helle in diesen granen 5agen. 

Schneeswrm prasselt an die Scheiben. Ans der 
Landstraße flanieren trou des bösen Wetters lachende 
müßige Soldaten umHer. Mädchen hängen ihnen 
ungeniert am Arm. Alle tragen rote Vlnmen, 
weilm hört man mich lantes Schimpfen, und es gibt 
einmal fast ein Handgemenge, weil ein Soldat nicht 
auf Verlangen der anderen die Kokarbe von semer 
Mühe nehmen null. Eine Grulppe Matrosen kommt 
zur Stadt herein, „erliche Marine" steht auf ihrem 
Mützenband, — die ersten Buchstaben „,^lais" sind 

schwarz Überklebt. Mehrere mit Mannschaften und 
bepack belaidene.^olonnenwagen rumpeln vorbei. „ In 
der Heimat, in der Heimat —" brüllt ein Soldatem 
chor. Täglich das gleiche Bild. Immer stiller wirds 
im Städtchen, — das letzte Militär scheint abzurücken. 

Auch um Schwester Gisela wirds still. Tie Grippe 
ist im Abflauen. Wieder sitzen nnr wenige blasse Ne 
fonvaleszenten an den 'gigeiroreneu Aemtern. Wo nnr 
Heiner 'o lange bleibt? Wochenlang war er nickt in 
der Stadt. Ol er auch rote Blumen trag:? 
sicherlich nicht, — der ist kaisertreu bis in die Knochen! 

an tut jemand ihm etwas an, weil er nicht 
mitmacht. Vielleicht hat ihn and) > -l gepackt? 

n l ag ist unendlich lang. A::' lisftges 
oätz bort Schwester Visela nnr halb bin, stu 
starrt nc über ihre Hm- to die 

diesen Schneewoll«. die mir der. 'isbäumen 
Ami) auf Scb. »rselas Stirn 

: sind die Glieder, und trotz der L 

der Gliche fröstelt sie. Am liebsten möchte sie einschla­
fen auf ihrem Holzftnhl, aber ein seltsames Unruhe-
gefühl reißt sie immer wieder hoch. Alle (heilse inn 
ihr weh. Ob sie wohl noch tanzen könnte? fährt es 
ihr plötzlich durch den Sinn. Da klopft es derb an die 
Mchentür. Sötte öffnet, und herein poltert über und 
Über schneebestänbt der kleine Fritz von der zweiten 
kompagnie, ein Bekannter von Heiner. „Umire Kom« 
Pag nie gibt ihren Abschiedsball und ich soll dem Fräu­
lein Schwester unsere ergebenste Einlaomi,-, ansrich-
teni" Abschied — Tanz — Wiedersehen —! schwirrt 
es durch Schwester Giselas Kopf. „Tante febön!" sagt 
sie und steht anf, „also die zweite Ko'Npagn:2 rius! 
ab. — die andern auch? Die erste — V „ > , " sagt 
Fritz, „wir gehen zusammen übermorgen früh. — 
Wollen sie sich fertig machen, ssränlein, — in einer 
Stunde hol' ich Sie mit dem SchlitkN." — Mit güi-
benden Wangen bat Schwester Gisela sich angekleidet. 
Das neue Dunkelblaue mit dem meinm Spitzenkragen 
steht ihr sicherlich gut, es macht sie schlanker. I h r 
Weihes Uieid mochte sie nicht anziehen, — es i<°t doll, 
ein Abichiedsfest. Ach, tanzen, endlich wieder tanzen 

Viller, - • Mnsil' hören, junge Menschen sehen, 
froh fein nach all den leeren Wochen! An den Abschied 
mill sie noch garnicht denken, — es wird schon alles 
eechi werden. Schwester Gisela Muß sich Plötzlich anf 
ihr Bett setzen, weil ein Schwindel sie befällt. Ach 
mäs, das bischen Müdigkeit vergebt sicher im lustigen 
Trubel. Auf dem sauberen Kissen liegt die Schwesterw 
Haube. '7b Sbinemr Gisela sie wohl noch lang',' irrn 
gen wird? Sie lächelt uud legt ihr graues Ar 
lleid und die n'dentlich zusammengefaltet ans 
einen Stnhl. Dann schlüpft sie in ihr Pel'.säckchen und 
lätzt sich vom kleinen Fritz i:' blilten | 
„Du wirst dir den Ted holen, Mädchen!" rust Katte 
ihr nach, „ich sehe es doch, du liast Fieber!" — „Da« 
vergeht beim Tanzen!" lacht Schwester Glsela, nnd 
fort saust der Schlilteu über die böckrige Landstrast« 
durch den schneidenden Wind. 8 langen 
datenpelzes. in den 7sx\\\ sie gebullt bat. fühlt Schwe­
ster Gisela die Criiesfälte uud muß mehrmals ly.rnen. 
..Na. na," sagt ne Fritz, „hätten Sie doch am 
Ettbe lieber daheim bleiben sollen -y" „Ach wo. das 
bin.le Husten!" sie ft>richt schon ganz wie die ^elo-
granen. „ich freu' mich doch so unbändig allss Tan­
zen!" - - „Tann müssen M« aber auch tüchtig viel 
mit mir tanzen." bittet ,.nnd nicht immer blos', 
mit dem langen Hemer, nerdients garnicht, 
dan. Sie ilnn so gut sind, der schlechte .Slerl!" Sänneüer 
Gisela facht ivnchäin: stoh safiri ihr ins 
Zeucht, nnd damit bat die Unterbali!' 
Ende. 3s dunkelt schon, al« der ? ich vor 
dem Banernbos bält. [t den 
Ankommenden entgegen. 

• hen nä'. 36 
ln einem Nebenranm 

lieb lwrt > 
t 

l 

rt. wo doch 



Nr. 10 „H e r d fl a m m e n" 75 

Kindor h a t . . . " Mit weitaufgevissMm Flügen ist 
Schwester Gisela auf einen Stuhl gefallen, alles um 
sie dreht sich. Doch ehe sie sich besinnen kann, steht 
Heiuer vor ihr. „Ina, Mäuschen!" Er zerrt sie hoch 
und küßt ihren stimmten willenlosen Mund. „Na, 
hent' ist unser letzter Xaq in Kurland,'— den wollen 
wir feiern wie sichs gehört! Blos; hentc nicht flen-
neu, Mädel, dazu ist morgen Zeit, heute ist heur, gelt, 
MäuSle?" Er spricht laut und hastig, seine Augen 
glänzen, als ob er leicht angeheitert wäre. Schwester 
Gilfela sieht ihn nur immer mit großen Augen au. 
„Üufttg, mein Schal;!" er zieht sie hwaus. „noch tan« 
zen wir die ganze Nacht!" „Ja, tanzeil wir!" ruft 
Schwester Gisela laut und drückt sich au ihn. Tanzen 
will sie, wie noch nie, sich drehen, bis ihr die Sinne 
schwinden, — nichts fragen, nichts denken, nidst* wis 
sen, nur tanzen, tollen, lustig sein, solange die Musik 
schmettert und diese Nacht währt, Ter hübsche Walzer 
ano dem „Farmermäbchm" erklingt. „Du bist das 
blühende Leben! Lachende Sonne bist dn!" singt ,> 
«er beim Tanzen mit rauher Stimme. Ist es nicht 
töülich, sich dahiiigetragen zu fühlen rw,i den wiegen. 
den Melodien? M e s lässt sich vergessen in diesem 

Ivingenden, llmgenden Kreisen unter der hellen 
Lauche, Schrnnter Gisela fliegt wieder aus einem 
Arm in den andern. Keinem versagt sie einen Tanz. 
Nur nicht stellen bleiben, nur nicht erwachen aus dem 
Tanzi'miidi! „Was macht das sieber, Fräulsin? 
verschnaufen sich ja garnicht!" sagt der steine Fritz 
und trocknet sich den runden, rotbloudeu Kopf mit dem 
feldgrauen Schnupftuch. Wer Bchwefter Gisela 
schüttelt nur den .siom und legt schon :an;bereit die 
."and ans seine Schul! • umsas;: fast 
schüchtern, zart und voll Verehrung, ,'llle Soldaten 
und zu ihr Al böslich, wie m einer S: 
dorne, mir Oemei preßt sie tuild an sich, als wollt? er 
dvcchlen: Da« darr ich allem, das ist mein M N 
An der Pause fiihU Bchwester Gisela Eriche in 

llüht und ihre Hände sind rfSratt. 
kann d. ',billig des Tau-

kaum erwarten und wirbelt att Erste init dem 
:i Unteroffizier wieder lieruni. rniuuug 

wird immer tust r Köche sitzt mau beim 
Grag. lluch 36 la läßt 'ich von deiner 
lüneiustibreu und trinkt ein wenig ans feinem Glase. 
Um: brennt die heiße sslüffigkeit in der llchle. 

1 m in der prüf! wird immer heftiger. 
der Halbdunkeln Ecke d, inno will Heiner 

• au sich ziehen. Keuchend sucht sein 
ni ihre ugen baben einen roetf« 

Hmrd-ig starren Flusdniil und glänzen rite, wie 
-ritt jemand ein. 

und rad* 
• bn'illt 

'" cmlwx 
Bänke ist 

'ela 
'nurnt. Ö 

Akrostichon. 
Bist dii es. die zur rechtem Stuiide tarn, 

ein sterbend ^tüiiftlerleben zu erwecken? 
Nicht laut und eifernd, nein, unmerklich fast, 
nou höchster LiebeÄraft in stiller Güte 
erschien die Muse dem Ermattenden. 
Run schaff: er wieder, leuchtend und beflügelt, 
und jeder Tag, der ibn dir wiederschentl, 
trägt seinen wonneoollen Gruß dir zu: 
Ach, dar, du tarnst, — willkommen, Benvenuta! 

Glffabeth Wuerrfc. 

Kußgerenwme vorschriftsinässtg erledigt ist. Vch'ye» 
fter Gisela tritt hinter eine Grupp« kichernder Mab« 
chen. Sie hält sich kaum noch ans den Füßen, und die 
Kußholonaise lockt sie beute garnicht. Vor aller Flu« 
gen deiner küssen — jetzt — nachdem sie erfahren —! 
Ein Schauer überläuft ihren erhitzten Körper. Was 
mag die Uhr sein? Rüstet noch niemand zum vi iist 
fauch8 Da fallen auch scheu fünf blecherne Schläge 
bon der buntbemalten großen Wanduhr. ..Höchste 
;>eit für mich zu Kchenl tim acht kommt der Doktor. 
— ich komme gerade uoch zu recht!" flüstert Schwester 
Gisela lettisch den ihr zunächslstehelidni Mädch,, 
„Vllvr, Aising, du bist ja schweißtriefend, erhol' dich 
erst!" — ./Wirb dein Bräutigam dich denn nicht 
heimfahren?" — ..New, ich gebe." — ./So wart' doch 
noch ein Vierielstüudchen. — setzt kommt gerade das 
Luftigste!" — „Ach was. Doktor! :2a\) ;bn warstn! 

und andere Zeiten, letzt müssen die Vorgeseuten 
sich nach uns richten!" Wbet Sännest n- Ristia ist 
im Vorhaus, zieht die kanzschuhe von den glühenden 

.: und schlüpfst iii v( und l̂äckch'N. Trin-
neu wird unter hlen die Barrikade noch 
erhöht. ..Muh i denn, muß i deun zum Städtle bin 

fpielt die Mlisik. Durch den TiirspaU 
selo. Heiner wieder am (^rogtiKtb stehen. 

Sein langer blonder Schnurrbart steht weit ab vorn 
geröteten Besicht, — er lackt unbändig über einen 

Vii einer aus der Tavinmde erzählt. 
Noch einmal blickt Vchwester Gisela fick um, drnrn tritt 
sie unbemerkt ms Freie und gebt mit raschel: Schrii-
ten über ben knirschenden Sdmee der Landstrane y.\. 

rt. mir fori! iist ihr ! V.'danke. Ter 
Wind preßt ihr die schwsts'.dnrchfenckteten Kleider eis« 

iörver, - - sie gebt schiistst'r, um mstd-er 
warm zu Werdern Trob der dicken Fausthandschuhe 
erstarr die fconde, Auf die »«.-ß? Landstraße 
und die flacher, nt der Vollmond herab —» 

lls im Sommer. Aber die Grillen y.n\\\ 
nicht mehr in den kahlen Tornbü'chen. nur die Tele-

summen rnelauchol!,',b uud uubstnilich 
in der Nackteinsanikeit. Sännester Gisela geln. geb! 
so fchneN sie sann, mit zusmn 

bleibt, : 
ber Nn N n nach dem a 
zurück 

nh \\i im Ver< 

Vorüb )urch de,; 



76 „ H e r d f l a m m e n " Nr. 10 

Lied an die Sonne. 
©outtc, bu heiße, hinter den Wolken versteckte, 

grau ist der Tag und arin sind die Seelen geworden, 
tasten sich mude, tote Vlinde, von Wand 31t Wand, 
in der Hand der Stecken der Sehnsucht verdorrt und 

[gebrochen. 
Sonne, du heiße, zerreiße die Wolken der Blindheit, 

wirf deine Strahlen in sengenden:, glntheißenl Aufprall 
über die Gassen des Lebens, wie brandende Wogen, 
daß es anfzücke vorn Schlaf, gescheucht wie Tiere vom 

[Lager. 
Sonne, du heiße, mache den Stecken der Sehnsucht 

[grünen, 
lass' »nieder Leben dicAdern derMenschen durchdringen, 
das; sie empor sich aus Schatten und Müdigkeit ringen. 
Sonne, dn heiße, zerreiße die Wollen der Ietzzeit. 

Theodor Wcstren»Doll. 

ketenzaun des Kirchhofes eine frischausgeschanfelte 
Gruft Die ist für den alten Rechtsanwalt, der an der 
Grippe gestorben ist, denkt sie, — für den gemüt. 
lichen Onkel Maxi, wie alle Welt ihn nannte. Er 
machte gern den jungen Mädchen ein wenig den Hof, 
der feine ritterliche alte Herr. Schlnester Gisela ist 
einen Augenblick stehengeblieben. ^uuMn'de Schlan­
gen ringeln sich vor ihren Angen, ihr Herz hälttmert 
lant, — sie ringt nach Atein. „Ich 'bin krank!" sagt 
sie in die eisige Lnft hinein, „ich will ins Diakonissen-
Hans zu Schwester Alina." Und mit letzter Kraft zwingt 
sie sich wieder znin Gehen, doch nicht ihrem Hause zu, 
sondern sie biegt in den Hohlweg, der zn dem roten 
>;ieg '̂lgebände des Diakonissenhanses führt. Eine 
plötzliche Sehnsucht nach pflegenden mütterlichen Hän­
den hat Schwester Gisela erfaßt, nach dem Kloster-
Frieden des Diakonifsenstübchens mit den frommen 
wildern und üppigen Blumen. 

B l̂itzschnM hat sich int Städtchen Mc Nachricht 
verbreitet: Schwester Gisela an der Grippe erkrankt, 
—> schwere Lungenentzündung! — Na, das kräftige 
Mädel machts schon durch, meinen viele, aber der alte 
Doktor schüttelt bekümmert den Kopf und läßt die 
Mntter benachrichtigen. Endlich, am Abend des zwei« 
ten Tages entsteigt ihre umfangreiche Gestalt dem 
steinen Vanernschlitten, den ein rotbäckiger Jung« 
Schwefter Giselas Brnder, lenkt. Doch die Kranke 
erkennt die Mutter nicht mehr. Mit irren Llugen 
wirft fie sich unruhig in dem großen Weißen Bett 
umher. Schwester Alma hat sie in ihr eigenes "im-
mer genommen und schläft selbst ans dem harten Sofa. 
Die Mutter sammert leise. Was wird das werden? 
Ibr schönes starkes Kind, ihr Stolz und Liebling 
wird doch nicht sterben? — „Hat das tolle Mädchen 
sich richtig totgetanzt!" sagt Katte, die zweimal täg­
lich Erkundigungen einzieht, draußen in der D;afa-
nissenhaustAche zn den Mägden. „Ist das eineTanzwnt! 
jälilt mit hohem Lieber hinaus und rennt nchiM lui 
dem eisigen Wind die zehn Werft in der Nacht zurück! 
I'ch hab' sie gewarnt, aber die heutige Engend ist nicket 
zu bändigen." — Jede« ,<5ans im Städckien interessiert 

für Bdstß sonders ihre Leid 

fährten fragen nach ihr, denn überall spukt doch noch 
die böse Gripp« herum, es gibt Rückfälle, und die Ne« 
konvaleszenten können sich garnicht recht erholen. Die 
Gesunden haben freilich anderes zu tun. Das letzte 
deutsche Militär verläßt Kurland, und von dem 
größten Gebäude der Stadt, wo bisher das deutsche 
Kreisamt war, weht die rotweißrote Fahne des neu» 
gegründeten Staates Lettland. Man hat sie am Fah. 
nenstock nicht ordentlich Hochziehen könn ei: 11110 die 
Feldgrauen lachen boshaft: „Halbmast geflaggt, — 
das bedeutet baldigen Untergang!" — „Wenn sie 
bloß nicht einer ganz roten Fahne Platz macht!" mei­
nen die Bürger sorgenvoll, denn von der feuchten Luft 
ist die Farbe der beiden roten Fahnenteile ineinander 
gelaufen und hat den mittleren Streifen rosa gefärbt, 
olt den Straßen gehen die neuen lettischen Schutzleute 
umher in hellbraunen russischen Soldateumänteln mit 
rot>veißroter Armbinde und geben mit wichtiger Miene 
den Einwohnern strenge Anweisungen. Ein junger 
Schutzmann ruft den vom Bahnhof heimkehrenden 
Mädchen zn: „Haben eure Schätze euch nicht ins „Vater» 
land" mitgenommen, ihr verdammten Deutschen« 
liebchen!" 

I n der Ferne verklingt Minnergesang, — ein 
Kleinbahnzng mit den letzten Feldgranen rollt lang, 
sam hinaus in die flache Schneelandschaft nnter dem 
trostlos bleigranen Himmel. — Zu gleicher Zeit t»c* 
wegt sich ein kleiner Trupp schwarzer Gestalten zum 
Kirchhof hinter einem weißen Sarge her. „Wen be. 
erdigt ihr denn da?" fragt eine znr Stadt eilende 
Fran die beiden mit Tannenkränzen beladenen Dia­
konissen, die dem Leichenschlitten folgen. „Schwester 
Gisela ist e*," antwortet die eine, nnd die andere 
fügt hinzu: „Bloß drei Tage Nxtr fie krank, das 
Herz hielt das Fieber nicht ans." — „Ist das zu 
glauben! Solch ein Mädel — dick nnd rot wie die 
Gesundheit selber!" — „Ach. bas junge, blühende 
Leben!" klagt eine lahme Bettlerin, die die Neugier 
ans >tirchenhofstor getrieben, „so etivas rnft unser 
Herrgott ab, nnd nns alte Gra'bbaschen (in Kurland 
beliebte Bezeichnung für Gerumpel) verschont der 
Tod!" — Die Mntter starrt fassungslos auf den von 
Tmmenkränzen nnd grellfarbigen Papierblnm'n be­
deckten Hügel. Die letzten Worte ihres Kindes fallen 
ihr ein, die es — wie mit Plötzlich wiederkehrendem 
Bewußtsein — ausrief: „Mutter, — hörst du — die 
schöne Tanzmusik? Arfi, herrlich, — tanzen, tanzen,, 
tanzen!" 

Jahre sind vergangen. Unsere kleine Stadt hat 
manches durchlebt, viele Gräber haben ''ich \\\ 
Schwester Giselas grünem Hügel gesellt. Es sind 
die der Ermordeten. ,ir der glücklicherweise 
nur kurzen Schreckensherrschaft der Bolschenüsten. 
Auch Feldgraue — N<ichsdeutsche nnd c; 

mischen Truppen der Landesweht haben einig/ 
näte lang wieder die Straßen belebt. Sogar Hoch­
zeiten bat es gegeben. Einzelne Mädchen find doch 
geholt worden. Dann hieß man die Befreier de: 

'. nnd Feldgran verschwand an? Kurland 
für immer. 
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„O Baltentraum vom Vaterland, 
wie kurz hat unser Stern gebrannt!" 

hatten die Träumer gesungen. Jetzt schweigen sie 
längst. Schon seit einigen Icrhren ist Friede. Die 
zerstörten nnd verlassenen Häuser und Gehöfte sind 
wiederhergestellt und bewohnt, und die unzufriedenen 
Gesichter haben sich zu ergebenem Lächeln geglättet. 
Man kann ruhig schlafen, man kann leben, — was will 
man weiter?! — Neue Fugend ist ans dein Lande nnd 
im Städtchen herangewachsen. Senta. Schwester Gi» 
selas jüngere Schwester, ebenso rund und rotwangig 
wie sie, ist tote Heldin der ländlichen Tanzseste. — Wie­
der blüht der Sommer auf Kurlands Feldern. Die 
Virken flüstern, die Grillen zirpen und der flflonb 
scheint nächtelang auf die Landstraße herab. Eine Schar 
junges Soldaten vou der Heimatschuhtrichpe zieht durch 
die Wacht von einein Tanzfest heim znr 3tadt, voran 
die Musikanten. Ih re blanken Instrumente und die 
geputzten Knöpfe an den kleidsamen khakifarbenen Uni-
formen blitzen. Es find lanter schöne schlanke und 
kräftige Gestalten, — die Mädchen im jungen Lettland 

D. A. I. Ans N a n k i n g , den 9. I u l i 1020, 
wird dein Dentschen-Ansland-Institnt über die letzten 
Lebenswochen und den Tod des Obersten Bauer gc» 
schrieben: 

;!miäcnft kann authentisch mitgeteilt werden, das; 
alle l^eriichte über O b e r st B a u e r s Vergiftung 
erlogen sind: Ohne Zweifel hatten Engländer, Frm« 
,u>i'en, Amerikaner nnd Russen keine reine Freude an 
feinem Wirken., aber alle sprachen sehr belvnndernd 
und rühlnend über seine Tätigkeit. Die Chinesen 
schätzten ihn ansterordentlich Hoch. Die gesainte Press-
erfannte seine großen Leistungen und seinen tragi-

Lod an; denn Tag und Nacht leitete er 
rationen gegen die Hunan-Ncbellen von seinem Kä» 
nonenboot auf dem ^,'augtse und dabei geschah es auch, 
das; er sich die Blattern zuzog und dann erit von sei-
nein Posten wich, als er in glilhendstein Lieber lag 
und sich ei ue groH 'chioäche einstellte. 
Dispositionen wurden restlos durchgeführt und damit 
auch der Feldzug gewonnen. Von Bord kommend, 
wurde er zuerst in Naukiug irrtümlich auf Typhuö 
behandelt und kam dann ans besonderen Wuusch vou 
Ehiang Kai Schek ins Deutsche Hospital uach Schang-
Hai, wo er zlvei Tage später gestorben ist. 

Sein Tod ist ein unersetzlicher Verlust für die Chi« 
nesen in ihren wirtschaftlichen Wjetxiraufbaubestre-
buugen lind in der großzügig begonnenen Organisa-
tion ihres Heere innge E b i a n g K a i 
5 rfi e k, der Staatspräsident des neuen China, ver­
ehrte Bauer to l Vater und bat auch fill 

ie ni wahrhaft für: 
deutsä \a war sein ständiger Begleiter, er 
konnte ihn zu jeder Tages- unt 'innde unange-

*) Nll r-ritwn dinr Mitteilung, um ui zei 
echte? deutsche« Nesen auch im freue 
Kunden Volle hoch sscschäht & iftleituna. 

haben wieder Freude. —• Die Kirchhöfe tauchen auf. 
Weih leuchten die Kreuze int Mondlicht. Plötzlich sagt 
jemand zu den Musikanten: „Kinder, gehen wir auf 
den Kirchhof! Spielt auch den Toten etwas Lustiges 
auf!" „ Ja , " wird beigestimmt, „spielen wir für alle 
lustigen Mädel, die dort schlafen, sie sollen auch eine 
Freude haben!" Einer nach dem anderen überklettert 
den Staketenzann. „Hier stellt euch auf!" rust ein 
Junger und deutet auf Schwester Giselas Grab, „hier 
ruht 'die lustige Schwester Gisela, die so gern getanzt 
hat. Ich habe sie gut gekannt, bin als kleiner Knirps 
ihr Pflegling gewesen im Senckienlazarett. Jedermann 
hatte sie gern. „Schwester Gisela! Selbstverständlich 
erinnern Unr uns ihrer!" sagt eine andere Stimme, „ich 
seh' sie noch deutlich vor mir, die ffeine runde Gestalt 
mit den apfelroten Backen, — hab' anch einmal mit ihr 
getanzt anf einem ©Hülsest" Fast seder weist ckocch 
von ihr. „Also spielt auf für Schwester Gisela nnd 
alle, die hier mit ihr schlafen!" heisst es, nnd 
durch die stille des mondhellen Kirchhofes schmettert 
ein Lied. 

meldet beslichen. Ein kleines, aber 'doch nicht bedeu­
tungsloses Zeichen der Hochachtung, bic ihm von sot­
ten dieses Mannes entgegengebracht würbe, erregte in 
der Umgebung des Präsidenten immer wieder Anfse» 
heil: wenn Bauer uach einem Vortrag, einer Sitzung 
oder einem gemeinsamen Essen aufbrach, durfte kein 
Diener, kein Adjutant ihm den Mantel allziehen, 
Vhiang Kai Sckek war ihm allein dabei behilflich und 
brachte ilni zu seinem Wageil, um auf diese Weise seldsl 
für seine Sicherheit zu sorgen. Auch in der Familie 
war Bauer eiu sehr gern gesehener Wait; Chiana, 
Kai Vchel hat sich bekanntlich erst jüugst mit einer der 
Familie Sun ?)at Seils entstammenden Dame ver-
heiratet. 

Kvischen den beiden Männern bestand eine ans-
Freundschaft, und der jüngere Chinese sab zu 

deni älterer. :i Teutschen auf wie zu seinem 
Vater nnd besteil Freund. Auch persönlich besäst Oberst 
Vlluer großen Charme nnd Anziehungskraft. Vr war 
ein glänzender lkvgähler nnd in der Unterhaltung ein 

fallend geistreicher Mensch, wie mich seine niilitä» 
rischell Ratschläge in jeder Beziehung dem Notwendi» 
geil entsprachen. Vor allein bei dem Wederausbau des' 
chinesischen Heeres war er nicht nur ein unermüdlicher, 
sondern auch ein selbstloser Helfer: Niemals bat er 
irgendwo fem«» Vorteil gesucht, liud es war ihm tat­
sächlich nur lim die Sache zn tun, nämlich zu zeigen, 
was eiil dentscher Offizier vermag, wenn sich seine 

wirken können. Wie man anch über 
vsönlichkeit sonst denken mag: der Nubm eine? 

tüchtigen, au''rechten Soldaten im Weltkrieg wird ibm 
bleiben wie die Erinnerung an die tiiä! 

Arbeit, die er als Berater der tfiiiieiiiche:' nmg 
'-er f>eit &at. 

Ein deutscher Offizier in fremden Diensten. 
oberst Elinor und b'liiauss Kai 3cs)ck *). 
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Vom Olleben des Heldischen. 
Von gftfcnz Alfons Oayda. 

Anhergewöhnliche Zeiten verlangen naturnotwendig 
nach außergewöhnlichen Menschm. I n Zeiten, die ohne 
weithin leuchtende, aber auch weithin wirkende Ideen 
sind, wird, aus Tiefen der Seele aussteigend, immer 
mächtiger das instinktive Sehnen nach diesen sinn - mia 
formgebenden ydeen. Und Zeiten, die nur rückfichts 
lose Ellbogen« und Ällerweltschlauheit, bittere Notdurft 
und krassesten Egoismus zu kennen scheinen, entfachen 
iu den uoch uicht ,Maierialifierten", nach nichtvertrock« 
neten Herzen nmner tiefer diu Empfinden für das Het» 
difche, für den heldischen Menfchen. 

Bornehmlich die deutsche Geschichte ist kopiich reich 
ail Geswlten und Inten wahrhaft grohmenschlichen hel­
dische!: Formats, Uno neben dm Heiden des Schweri 
armes, der Tapferkeit, die irdische Furcht uicht kennt, 
— verzeichnet die deutsche Geschichte Helden des Geistes, 
oes Willens, des Charatters, — weltgeschichtliche Hei-
den spezifisch deutschen Gehalts. 

Kein Iweifel, das; dieser unbeldischen, haltlosen, iin 
All rnnien schlichen befangenen Zeit nur ein Dichter Er 
weckendes, Aufrichtendes, Führendes inird geben kön« 
nen, der die deutsche Wesenheit am stärksten dichterisch 
gestaltet. 

£icf m diese deutsche Wesenheit des deutscheu, hei« 
discheu Menschen, tief in die grohe germanische Geschichte 
greift des Dichters Eberhard König kräftige, formen. 
mächtige Hand — und eine der stärksten, im besten, 
weltweiten Sinne deutschen Dichtungen menschlichen 
Heldentums ward uns durch sie geschenkt, das Schau­
spiel: „dietrich Nou Bern" (Verlag E. Malllies. 
Leipzig). 

Das Heldenlied von deutscher Irene erfährt m der 
Gestaltung Eberhard Königs eine ungewöhnliche Ber 
tiefung von unendlich leuchtendem Glanz; es wird in 
der allmählichen Steigerung der drei Abende nnnpan. 
neu den Dichtung das Spiel von deutscher Seele Über» 
haupt. Was die Darstellungen geistreicher Denker und 
Forscher Über das Wesen des Deutschen in Einzelleistun' 
gen erreichen, wird hier durch die dichterische Gewalt, 
durch die Schönheit einer urwüchsig germanischen 
Sprache, die zarteste und sturmwetterbraufende Melo­
dien iu sich trägt, durch die mächtige Kraft der Gestal« 
tung, durch die Einreihend grohe Charlckterführung 
der einzelnen Helden, Widersacher und Frauen zu einem 

' abgerundeten, geschlossenen, unbedingt wahrhaften 
lnälde. Seinen besonderen Charakter, ich mochte sa« 

gm, die Weibe einer seltenen, zeitlose:! Schöpfung 
empfängt das Schauspiel jedoch durch die großartige 
Verbindung des Heldischen mit dem Christlichen, ~cft 
finde in der neueren Literatur keine ähnlich hohe, tiefe, 
ans Gott anellende und in Gott mündende Darstellung 
deutscheu Christentum tihnn und Christentum als 
Einheit. — das moralische 

f Produkt, wilde'-
we­

ich dem Fauft'fchen Entwicklungsdrama 
föj rfüllt ano der 

• »rischen Vheoderich nur mehr äußere Füg« 

gemein hat (das Recht der dichterischen Freiheit in der 
Behandlung geschichtlicher oder sagenhafter Stoffe er. 
fährt in dieser GeZwltlMg -eine unbedingte Vejaihung 
und Bestätigungl), — sein wandelndes Faustgeschick, 
ringt sich durch Iweifel, Qnal Uild Wirrnis das Hei' 
difche durch 311111 J a iu (5hriftus. I n übermenschlichen 
VersuaMlgon und Mfechtungen, in einem gewaltigen 
Aufgebot bes Glanzes, des Vteichtums und der Macht 
der rein diesseitigen Welt, in einem Ansturm tiefster 
seelischer uud leiblicher Schmerzen und Verluste sehen 
mir die VYreumt'ia.nna. des Menschlichen in Dietrich von 
Bern sich erhellen, zum absoluten Sein in Gott, in der 
Bruderschaft, iu der Nachfolge des gekreuzigten Hei 
lands. Deutsches Schicksal, wie wir es seit mehr als 
zehn Jahren erleben, ist hier gestaltet mit stärkster zet-
tengülliger Ausdruckskraft. 

Vielleicht mird dieses uueudlich reiche uud tiefe, die-
fes schwerste uild absoluteste Heldentum, das um de? 
Gottes iu der eigenen Brust nullen die Waffen äußerer 
Macht senkt, denjenigen, die beute nur Politisch den­
ken, nicht recht zeitgemäß sein, rneil unsere /.eil sich 
ia in kurzfristigen Läsungen gefällt, rneil unser Denken 
erstarrt ist im Vlick der gegenwärtigen Not, wie sie fich 
uns auf der Oberfläche des Lebens zeigt. Aber allen 
Menschen, die ihr zeitliches Leben und Sein auf getfti-
gem Wege Perbinden wollen mit der Ewigkeit, wird die 
ses Schauspiel von der deutschen Seele, von der Erlö« 
süng des Menschlichen im Wörtlichen, von der 3tuhe 
uud dem Frieden in Gott, letzte Erschütterungen, leben» 
bestimmende, lebenwandelnde Deutungen und Wirkun­
gen geben. 

n luollen keine literarisch kriti'che Be> 
sprechung fein, sie wollen keine Wertung und Taniel 
lung nach ästhetischen, literarhistorischen Grundsahen ge« 
ben, luolleil auch keine geschichtliche Untersuchung sein, 
sondern diese geilen wollen aufmerksam machen auf ein 
reines, großes, unzerstörbar lebendiges ßunftoerk, 
auf das pielleichl reinste, die großen Probleme Dies* 
seits uild jenseits, die große Auseinandersetzung der 

n WeltprinziPe.Gul und Böse lebenumfassend und 
erschütternd darstellende veligi, uspiel unserer 
Seit. Sie wollen diele Suchen vielen Stillen 
und Starken, wesentlich geistig deutschen Menschen in 

von der inneren Schönheit, von der unbedingten 
Kraft eines großen Gedankens Verla! »infi'ch-

1 einer ihrer. llosem 
»alt. 

Dichter <, von 
leuchtendem, herzhaft lachenma mor durch. 
sonnt rt. wahr-

aen von 1 

• haben, 
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großen und einzigartigen, emmaligen „(S&erijaro« 
König* :2prncl)c" lmmevwährendm hohen Genuß sich 
erlesen und erhören, immer wieder zu diesem Viiu 
berfrom kommen. 

^'atin'lich toecoen die ganz großen Wirkungen des 
Spieles sich erst bei den Aufführungen der ganzen 
Tuhfiimi, ergeben — durch die Schau des füllenden 
tzebens. Und natürlich gehören deutsche, größere und 
wirklich künstlerrfche Bühnen, ein feinsinniger Tret-
maturg uud 3degifseur, und gute wesentliche Darsteller 
dazu, diese hohe Kunst zu vermitteln. 

Vs sei 311111 Tchlust die Hoffnung ausgesprochen, 
das; in der Erneuerungsbewegung unserer ;>eii, in 
dein Werden de* neuen, deutschen Geistes, in dein 
Werden mich eines reinen ^liinstenipfindenc', und beson­
ders in dein religiösen Sehnfuchtsstrom sich emmal 
Ivit, nimm und Menschen zusammenfinden »nerden, 
dieses 3piel auf der Bühne zn verlebendigen. 

Aber da* Buch al* eine neue, reiche heilkräftige 
r.nelle des deutschen Idealismus sei in die Herzen 
und Geister, in die Hände aller ringenden, leidenden, 
strebenden, aller edlen Menschen gewünscht! 

(2hi* „Wintelried".) 

Leid und Freud der Auslanddeutfchen. 
248. Die Nummer des „tnitsrfuni Vostsblatts" 

in N e u s a tz (Jugoslawien), welche den ersten keil der 
dein Wlinisierprasidenten eingereichten Denkschrift über 
die schul und tulturnalilische Lage der deutschen '.'.'lin 
derheit in Jugoslawien veröffentlichte, wurde beschlag 
nahmt, der Weiterabdruck wurde verbaten. 

249. 3« manchen Orten in P o l n i s ch £ 11 r -
s ch l o s i e n sind bis zu 909? der ordnungsgemäß an 
gemeldeten deutschen Kinder nicht in die Minderheiten« 
schulen aufgenommen worden. 

250. Die Verhandlungen über die Wiedereröfs 
nuna. des Deutschen tHeaters in Ü a l l o w i n sind in 
leiner Stunde au der polnischen Weigerung, den Teilt 
schen »nieder einen Verwaltungsraum ini Sfattotoi 
3ladllbeater zu überlassen, gescheitert. 

251. Ter Vorsitzende de*' Holnischen Bergarbeiter' 
vnbandes, llbg. ^nineznl, verurteilt in einein Artikel 
über seine 0 b e r s ch l e s i s ch e n Eindrücke im „Ro 
botnil" sehr scharf das gegenwärtig in Oberschlesien 
herrschende System des Chauvinismus' gegen die Teni 
schen und überhaupt de* lerrors gegen alle ©ärger. 

262. Der 'chwäbisch.deutsche >tlillnrbnnd ( I n Q 0 
s l a w i e n ) beschloß auf seiner auherordentlichen 
Hmlptversammlung unter Vornahme • van Vahungs« 
änderungen Weitcrführung de£ >tullurbuude* in der 
bisherigen Form und unter derselben Geschäftsführung. 

Genealogisches. 
Aainiliciiuerbiiiidc. 

'chen 
c '' ä n d e wird um l mg van 

NM 

8 '.'Inf-
en und 

krwünsäI 

1. Naine, Sitz, Tagungen nnd Adresse des Fa. 
niilienverbandes. 

2. Gründnng. 
3. Bestand des Vorstandes (Glieder desselben mit 

dereil Adressen). 
4. Zahl der Mitglieder nnd Höhe des äJeiJgltedS-

Beitrages. 
6. Eventneil vorhandene Stiftungen oder Legate. 
6. Angabe, ob eine Bearbeitung der ^amilicn-

genealogie vorbanden (wenn gedruckt, wo und wann 
erschienen. Beifügung eines Ereniplares wäre sehr 
erivünscht). 

7. Nenn möglich Beifügung der Sahungen (ob 
registriert?). 

s . Hinweis aus andere bestehende Familienver 
bände. 

Einsendungen erbeten an die Adresse: Dr. Alexan­
der von P e z o l d — R e v a l , Große Karri«Straße 
Nr. 12 (Id. 34-87). Sprechstunden von 11—12 und 

Vom »üchertlfch. 
Der im ü^, Jahrgang im Verülge der Wilh. Wolff'schen 

Vuchdruckerei i» Nimptsch erscheinende Sdtlcfifriic Vierschuh-
lvlenber (für 1980) in in diesen Valien erschienen nnd heilt 
sich tvieder als mutiger Kämpfer der immer mehr fortfchrei« 
renden fctetfd&ufc&etoegimg zur Verfügung. Das steine ©üdj••• 
lein I)cii sich in den nahezu vier Fahrzehnten seines Ersch«« 
nens einen großen Leserkreis ermorden, Ls läßt «nieder die 
bekanntesten Apostel des kirschuhgedankens zu Wort kommen 
nnd spricht die schlichte, lvarme Sprache de« Kindes, Fn den 
anmutigen kleinen Plaudereien tritt das schutBedürftige Tier 
hilfeflehend dem Menschen entgegen nnd beklagt sich Inner 
im Namen seiner durch unbarmherzige Menschenhand miß« 
handelten Bender nnd 3chrnenern, Ter 2elileinche lier« 
schuhlalendei isi zum Preise von l<> Pfg. durch den Verlag 
der Wilh. Wolff'schen Bnchdrnckerc-i in Nimptsch 
beziehen. Bei Vlehrbestellungen tritt eine erhebliche Preise 
ermäßigung ein. 

Baltische »»«et Rr. 18. »us dem Inhalt: Der lnin-
dische Wedanie im Osten, von Kleo Vleyer. Die »Naufchener 
khesen". Die offentl. Hlmd in LUand, von O. b. Sdjul' 
mann, Auf eiiländischem Restgut, von (f. v. Kuegelgen. 
llus d, Heimat. Baltische Organisation u. s. rn, 

Ar. 1!> bringt eine Reihe von Aufsätzen über die bal-
tische Fugend: ^Jugendarbeit" nnd „Verband deutscher Fu« 
gend in Lettland" von V. Arn. Scljaveri Delegiertentag 
des Verbandes deutscher Mlgend in Lettland. Die SBrndunas« 
losigleii der modernen Fugend nnd Wege zur neuen Bindung, 
von Rnnscha. hat die Fugend recht? von C. L. >\ Schmitz! 
„Snredisnnl" mit mehreren Repliken Fugendlicher ans d. 

»ritz. Verloren« Warten, von A. Dierck u. a. 

Schach und Damespiel. 
Beseitet von A. B n r rn e i ft e r. 

\t nachstehend abgedruckte interessante Partie lmiroc 
auf dem internationalen Vleisterturnier in j (Au-
anst ! tischen dem Gewinn« de-? ersten Preises 
:'!, Njemzowitfch nnd der einzigen Dame ioelchc an 

n curnier teilnahm, ^rl, W ,^t.' 

Kranzölfische Eröffnung. 
> -5 : l . ^ • 

i 
8. 8fl ; 

e7. 10 
: . 12 . I : 

1 I . 
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1<>. Tal—ct. Se?—f5. 17. Lg5—so, £H8—ß8. 18. ßb3: 
:f6. c0:f5. 19. 2>sj4—c2, Dc7—b6. 20. c2—c3 £f8—c5. 
81. bÖ—64, Lc5:d4. 22. c3:d4. &Ö7—C6. 23. Tcl—c5 
5be8 d7. 24. Sc2—f3, Db6:b4. 25. Tc5:d5f! Kd7—e8! 
'.'<!. £el -c1 !, Lc6:d5. 27. Df3:d5. Db4—b6. 28.' Dd5—f3 
n'i:l)."). 29. Djy ll2l. £66 e6. 30. £C1 C7. 

Schmeil^ gab die Partie auf. 

Tamch'icllNlfssabc Nr. 32. 
Von E w a l d Karp (Ncval). 

Ordinal der „Oerdflammen". 
Schwarz. 

C D E F 

W e i ß . 

N eis; : Tanie a l . einfache Steine hG, ei. o3 und H4. 
Schwarz : einfache Steine f2 und H6. 
Weiß zieht an und beraubt einen schwarzen einfachen 

Stein der Bewegungsfähiateit (nach Abtausch de« anderen 
schwarzen Steines). 

Lösung der Damefpelau^abe Rr. 29 von (?. Karp 
1. g8 f4. e8:g5. 2. 2 * 2 - H, $f8—tf7. 3. Dd4:y8, 

4. ©HB—«5, fl-d'!, 5. Da8»7 nfw. 
Richtige Löfungen sandten ein: Nikolai Ialinuff (Ne-

dal), Engeil Lagsdm (Riga). 

Rätselecke. 
». Tainen Tilbenrätsel inrn F 

faß den Silben 
,i a bt cheII - cher — cht — da — di — dis — 
dra — e — eich — en - - er eii fae — fi — ge — 
gc — gel - - ha - hal - hörn — i - - in - - in - - sii - -
la — la — le — le — li — li — li — loi — man — 
met mo na - - nach — ne — neo — ni — nie — nie — 
nirt iiin — >no — o — on — ra — ra — re — rin — 
sa — saf — sani — sc — sei — son — statt — stin — 

ia tan — te — tc — tha — ti — tu — ni — ne — 
wai — wohl — 

sind 28 Wörter zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben, 
beide von oben nach unten gelesen, einen Winl und zugleich 
die Feststellung einer latsache ergeben ich — 1 Buchstabe). 

Bedeutung der Wörter: 1) Wonach die moderne Tsxau 

Hggnnements auf die 
alle Staatspost 
Wally S 
©. Keller: 
Kluge & 
Druckerei 

strebt. 2) Wie die wahre Liede sein soll. 3) Klangvoller 
weiblicher Vorname. 4) Vorname einer Frau in Reval, die 
nur an andere denkt. 5) Steht mancher Frau. 6) Sinn--
bild der Sanftnut. 7) Moderne Ehe. 8) Alter weiblicher 
Vorname. 9) Vorname einer Filmschauspielerin. 10) Titel-
rolle einer Oper von Flotow. 11) Schmuckkästchen. 
12) Weibliche Rolle ano dem ^Zigeunerbaron". 13) Süd. 
amerilaneriii. 14) Augenärztin. 15) Vorname einer Äai* 
serin. 16) Hüte dich, ich steche. 17) Weiblicher Vorname 
(Abkürzung). 18) Muse. l8) zwketteS Tierchen. 2«, Mo-
deine Frau. 21) Ballutensil. 22) Bo Cfi viel hübsche 
Mädchen gibt. 28) Ein zu liebendes Mädchen. 24) Weib-
licher Vorname (Koseform). 25) Himmlisches Wesen. 
2<i) Weiblicher Beruf. 27) Was die Welt ohne Frauen 
wäre. 28) Weiblicher Vorname. 

Rätsel tum & v. d. Pahlen. 
1) Bnt ist Eltern! Was ist das für eine Verbindung? 
2) Jim lk,ad. Wie heißt s ieV 
3) »xel Ferdi.Nl? Pinnpn russ. Wa-? ist s i e V 

4) , 5) Aptrläru in Wriiiiit. Wa-? ist er und loie heistl « ? 

Rätsel von U. mm der Pnhlen. 
8lu9 dein Worte ..Tein" lästt sich nur ein Neuwori lui-

den. Dieses Wort beherrscht jeden seelisch II»gebildeten. 
Wie lautet dieses Losungswort der Minderwertigen, da-? sie 
jedem Fremdbesih auch dem geistigen und seelischen 
gegenüberstellen und welche* sie sich aus dem ..Dein" gebildet 
haben/ 

Auslösung des 3ill>rnrütsel<< unn 8, r>. il. in Rr. !>. 
1. Eveline. 2. Seminar. !!. Lionel, l, vira. 5. Ehaieau-

briand. • >. Eremiiage. 7. Leidenschaft. 8. Teplin. !>. Dessau. 
10. (Eigentum, l i . Regimentsstab. i2. Susanna. 18. Ever' 
hard. i l. Esvlanade. 

Ls lächelt der See. er ladet mui Bade. 

HttflBsmtfl de* fl&ftrirtmitfcl* r>l>n H. Fallt in Rr. 9. 
8ni Westen nicht-? neue-?. Erich Maria Remarqne. 

Richtige Lösungen der Rätsel in Rr. !> gingen ein von 
?Id. V. in Dorpat und Ellinor Siricius in »räuholm, 

Bslefkaften. 
E. v. 3 . Herzlichen Dans für das Wedichi, da-:> un« 

in seinem .praktischen Idealismus" al-? Mono für die heu 
tige Kummer geeignet schien. 

Ein Leser. Mii bestem Taul bestätigen tofc den Emp-
fang der Räisel. 

u. 3t . in % Wir danlen sehr für den freundlichen 
Brief vom 2". 2em. 

3 . in st. bei ft. Wir danlen für da-? Interesse, haben 
da-? Silbenrätsel in 9fr. u nochmal-? durchkontrolliert und ti 
ab? vollständig richtig festgestellt. Sie haben aber einen 
klemen Fehler in Ihrer Lösung: es heißt richtig ..Eremiiage". 

fl. r>. d. P . Vielen Taul für bat «ätsel. tat loir mit 
einer kleinen Änderung bringen werden 

v. V. und E. v. F, Wir danlen herzlich für die 
yuu)cl. 

FUr die Olnzelabonnenlen Hegt dle 3lr. 7 
des 6. Jahrgangs des Iuna-Noland bel. 
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